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Blatt.)

unserer Versorgung.
Nachtrag zur Denkschrift über wirtschaftliche

D«r - Anlaß des Krieges hebt in fernen em-
r/aß"^ "^ Nemerkungen mit Recht hervor , daß „dre Pro-
Mrenden ^ Mernährung in überwiege,rdem Maße Ver-
l-in- E ^ r-me sind". Die Nahrungsmittelmengen , dre wir

^ " ab-n um - Uevviakeit und Bequemlichkeit desum - ohne Ueppigkeit und Bequemlichkeit de«
S haben, u ohne Hunger - bis zum guten Ende
^rton werden durch die inländische Produktion und

noch offene Einfuhr bereitgestellt ; sie krregswrrt-
Mdie uoa> !>^ lltlh oereckt *u verteilen , tfi,,!!s sozial zweckmäßig und gerecht zu verteilen , ist
. 'Le Riesenarbeit, auch eine Arbeit , die sich der Natur
^ ' nach nur allmählich bewältigen laßt , aber doch

^ ner wir scheitern könnten. Der britisch- Hunger-
" \Ttte nur Aussicht, wenn er auch durch Orgamsatrons-
^ «"tckit zu überwinden war ; und deshalb rst und blerbt
^endgültig mißlungen.

- -» Schwierigkeitenunserer Versorgung schw-auken mit
-ckreszeit. In wenige,! Wochen treten wir in ein«

deutlicher und ausgiebiger Erleichterung unserer
wirtschaftlichenLage. Vor allem unser^empfindlichster

der an Fetteder an Fetten,  wird mit der Steigerung der
8  und Butterproduktion nach Beginn der Weide- und
^ütterungSzeit sühlbar zurückgehen. Das Fleischange-
k. wird freilich durch die sommerliche Einschränkung der
Ölungen abnehmen; aber es wird dank den neuge-
SSm  Organisationen des Viehhandels dem Verbrauche

^mäßiger , gleichmäßiger und zu stabileren Preisen zuge-
^ worden als bisher . Zudem wird Gemüse  den Flei,ch-
»Mall in weiten. Umfange zu ersetzen im Stande sein; dre
uwen und vielfältigen Bemühungen , die auf diesem Ge¬
bete erfolgt sind, lassen hoffen, daß die Lieferungen des land-
ivten und gewerbsmäßigen Geniüsebaues reichlich durch
«Msqemüseernten auf früher unbenutztein Boden ergänzt
zZn  Wesentliche Erleichterungen werden sich natürlich
?Sr Kartoffelversorgung  zeigen . Auch die Er-
triiee des heimischen Obstbaues  werden unsere Nahrungs-
SM verbreitern. Und nicht nur für den Augenblick wird
wser Ernährungsproblem vereinfacht sein; wir werden durch
»rarbeitung und Konservierung auch Nahrungs - und Futter-
«ittelreserven für spätere, knappere Perioden des Jahres
Wen können und müssen.  Daß dies möglichst restlos,
Me Vergeudung auch des kleinsten Nährwerts geschehe, da¬
zu wird öffentliche und private Bemühung vereint berzu-
trigen haben. . , . r. m. ^ =
I In der Versorgung mit unserem wichtigsten Nahrungs¬
mittel, dem Brotkorn, herrschen bekanntlich dauerhafte und
«ngelte Verhältnisse. Unsere Bedarfsdeckung bis zur näch¬
sten Ernte und daneben eine ausreichende Rücklage sind
billig gesichert. Daß diese Rücklage noch größer, so groß als
«-glich iverde, ist dringend erwünscht; strenge Beobachtung
der bestehenden Vorschriften, Sparsamkeit mit dem^Brote

namentlich seitens derjenigen, denen ihre Mttel vergleichs¬
weise reichlichen Verbrauch anderer Nährwaren gestatten,
bleibt deshalb nach wie vor eine grundlegende Forderung
nationaler Pflichterfüllung.

Serbenfterben auf Korfu.
Ein Berichterstatter der Turiner „Stampa " gibt über die

Lage der serbischen Armee auf Korfu folgende Darstellung;
sie ist eine fürchterliche Anklage gegen die Entente, die für
Serbien nur große Worte hatte , aber nichts tat , um die Lei¬
den des in sein Unglück gehetzten Volkes zu mildern:

Tie künftigen Geschlechter werden später einmal, wenn sie
an das serbische Drama denken werden, sich weigern, in dieser
wahren Geschichte etwas anderes als eine erfundene Legende
zu sehen. Ich sah den Einzug der Oesterreicher in Belgrad
und den blutigen Stratzenkampf, der ihn begleitete; ich
sah die ersten Stunden des Rückzuges auf die Morava und
die dumpfe Verzweiflung der Schumadija-Division; ich sah
den Auszuges eines ganzen Volkes und in einem Schweigen,
das so herzbeklemmend war wie der Tod, das traurige Vor¬
überziehen der von Weibern gelenkten Wagen und hinter
ihnen die Kinder und die Greise. Ich sah den Todeskampf
der wandernden Hauptstadt in Risch und hörte in dem Gast¬
hof, in dem die Skupschtina tagte, die letzten stolzen Worte
einer Station. Und dock) gab es noch etwas, das weit schlini-
,ner war als dies alles ! Tragischer noch als Belgrad und
die Morava , als Mitrovitza und Kossovo, liegt aus dem ser¬
bischen Leidenswege Bido, ein Stück Hölle auf der Zauber¬
insel Korfu. Während Serbien im Sterben lag, wurde in
den Dörfer Altserbiens die Tronimel gerührt als Sammel-
rus für die Knabe,! von 17, 16, 15 Jahren ; während die
Reste der Armee und die Archive in Sicherheit gebracht wur¬
den, versuchte man diejenigen zu sammeln, welche morgen
Männer sein und die Kraft haben werden, die Flinte in die
Hand zu nehmen und zu kämpfen. Man rief Knaben unter
die Waffen, weil man nicht voraussehen konnte, wann der
Krieg zu Ende sein würde. So bildete man das letzte Auf¬
gebot von 30 000 Rekruten . So viele waren es beim Aus¬
marsch. Wieviel es bei der Ankunft am Bestimmungsort
noch waren, soll man bald erfahren . Die andern , die richti¬
gen Soldaten , hatten auf der Rückzugsstraße Sammelorte;
wie groß auch ihre Niederlage war , sie erhielten doch noch
Befehle, hatten Führer , und einige Regimenter hatten sogar
noch ihre Fahne, ein Feldzeichen, um das sie sich scharen
konnten. Die Knaüenkolonne aber hatte weder Führer,
noch Befehle, noch Fahne, hatte nicht einmal die Mittel,
den Hunger zu stillen. An der albanischen Grenze erwartete
ein serbischer Gendarm die Rekruten . Er streckte den Arm
gen Westen aus und sagte zu der Kolonne: „Geht nur ge¬
radeaus , in einem Monat werdet ihr das Meer finden, und
dort werden Schiffe sein." Dann drehte sich der serbische
Gendarin um und kehrte zu seinem Regiment zurück. Die

Rekrutenlolonne aber zog gen Westen. Der Marsch dauerte
Tage und Wochen. Zu Hunderten fielen die Knaben, er¬
schöpft von Müdigkeit und Hunger und Frost. Jeder Lager-
Platz war gekennzeichnet durch die Leichen solcher, die sich
am Wend hingelegt hatten , um nie wieder aufzustehen.
Die Knaben lebten von Gras und Baumrinde , und als sie
am Ziele anlangten , waren es nur noch 15000. Und am
Meere legten sich wieder viele zum letzten Schlaf hin. Die
Schiffe nahmen nur noch 9000 Flüchtlinge aus, 9000 wan¬
delnde Leichen; 24 .Stunden später warfen die Schiffe vor
Korfti Anker. Die kurze Ueberfährt hatte aber weitere
Opfer gefordert . Die so lange gehungert hatten , konnten
jetzt, wo man ihnen zu essen gab, nichts mehr hinunterwür¬
gen Die traurige Kolonne war unterwegs nach Bido, und
im Angesicht der verzauberten Insel , zwischen Oelbäumen
und Orangenbäumen , wurde ausgeschifft, was von diesem
Zug des Todes noch übriggeblieben war . Seither sind meh¬
rere Wochen vergangen, und in Vido hält das große Serben¬
sterben an. Vielleicht hätte man viele der jungen Menschen¬
leben noch retten können; es gab aber auf Korfu für die
kranken Jungen weder Zinuner , noch Betten, noch Wärterin¬
nen, noch Milch, noch Pflege. Und es war nur ein einziger
Arzt da ; es kamen dann zwar noch ein paar hinzu, aber
der Tod ließ sich in seiner Erntearbeit nicht mehr stören.
Die Leiden haben die zarten Körper völlig entkräftet. Man
gibt den Müden jetzt ein Bett , aber sie sterben; man gibt den
Hungrigen gute Nahrung , aber sie sterben; die Sonne wärmt
die zu Eis erstarrten Glieder, und sie sterben trotzdem. Eine
Hölle im Angesicht eines blühenden Rosengartens . Unter
den Zeltdächern liegen die jungen Menschen und siechen lang-
sam hin. Sie haben kein Antlitz mehr, man sieht nur noch
die halberloschenen Augensterne, die fieberhaft ins Wmtr,
ins Leere blicken. Und am Strande liegt« das Totenschiff
„San Francesco d'Assisi" und nimmt Tag für Tag feine
Leichenlast auf, um hinauszusähren und sie ins Meer zu
werfen. Grausame Ironie des Schicksals! Diese Toten, die
einem Volke angehörten , das innerhalb seiner Landesgren-
zen zu ersticken meinte, diese Toten werden im Meere be¬
graben, das sie als Lebende zu erobern gehofft hatten ! . .
(Franks. Ztg.) >

Unsere Tapferen.
8 A i, f o p f e r u n g. Als der Gefreite K. verwundet wurde,

trug der Reservist Friedrich Bernhard aus Kreuznach von der
4. Kompagnie des Reserve-Jnfanterie -Regiments Nr. 55 den
Verwundeten auf der Schulter über freies Feld nach der Ver¬
bandstelle. Hierbei mußte er über eine Straße , welche unter
starkem feindlichen Artilleriefeuer lag. Auf dem Ruckzuge
brachte Bernhard für seine Kameraden, die infolge des lchon
zwei Tage anhaltenden starken ArtiNeriefeuers keine Ver-
pfleguug erhalten konnten, eine Kanne mit Kaffee mit. Der
Zug, dem Bernhard angehörte, lag in einem nur wenig ausge¬
bauten Graben. Bei der starken Besetzung war es nicht mög-
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7. Fortsetzung.
. Tie lächelte sanft und streichelte seine Hand. „Was kann

dir meine Liebe bieten? Ich bin ein einfaches Burgermadchen
du- ein Baron — wie sollen wir da zusammenkommen?

Das laß meine Sorge' sein, mein Liebling," entgegnete er
, „Ich werde arbeiten, daß ich mir rasch eine Stellung
mge, und dann wirst du meine kleine, liebe Frau , und

leben ein glückliches, wenn auch bescheidenes Leben."
Sie schüttelte leicht den Kops.
„Ich kann noch nicht an dieses Glück glauben . . ."
„Tu sollst daran glauben! Du sollst Vertrauen zu mir

haben. Noch heute spreche ich mit deinen Eltern
t-a sah sie ernst zu ihm empor.

l iv» j „Nein, Hans," sagte sie. „Sprich noch nicht mit meinen
st st i'litcrn. Meine Mutter ist eine strenge, etwas mißtrauische

"atur - sie würde nicht an unsere Liebe glauben. Und Vater
~ er ist lebhaft und gutmüffg — er würde sich wohl freuen

aber er würde sehr stolz sein und es allen Leuten erzählen
nein, sprich noch nicht mit meinen Eltern . Ich glaube dir

»«d vertraue dir, und ich will dir helfen, so gut ich cs ver¬
mag. Und wenn es dann soweit ist, dann tritt vor meine
Atern und sage ihnen, daß wir uns lieb haben."

L »Unb bis dahin soll ich dir fremd gegenüberstehen? Soll
ŝ Arht in meine Arme schließen, deine Lippen nicht küßen
„ Sie errötete heiß und schlug in reizender Verwirrung die
'lagen nieder.

„Wir werden uns allein sehen können —" flüsterte sie.
Nusjubelnd zog er sie in die Arme und küßte sie leiden-

^lebc, du Gute," stammelte er und küßte sie immer1Uue&tu A,.c v- _ »r ... r_ ßi. u-.** c;<4\ frfvnhaus den roten Mund, bis sie ihn sanft von sich schob.
^ ^ °nug, genug, Liebster," sprach sie lachend. „Tu darfst

^ jjj.tottö sein — sonst fürchte ich mich."
"« ir haben uns doch lieb —"

bu Hans - und ich habe auch Vertrauen zu dir, daß
uh als deine künftige Frau achtest."—jrt

ich mit dir auch einmal abends ausgehen,"
l L" achelnd, „wenn du ganz artig bist, und nun lebe wohl.

1 einen Kuß, Eva !"
Mck hg* ffch noch einmal in seine Arme, dann riß sie

und floh davon.

Ties und glückselig atmete Hans auf. Die böse Nacht war
vergessen.

Ruhige, glückliche Tage folgten. Der häßliche Traum der
mit Rautheim verlebten Stunden verschwand mehr und mehr
aus der Seele von Hans, der sich ganz dem Glück seiner
jungen Liebe hingab. Jetzt erst merkte er, welchen Schatz er
an der Liebe Evas gewonnen hatte ; jetzt erst erkannte er den
wahren Wert des Mädchens, das, so jung es war und aus so
einfachen Verhältnissen es entstammte, eine Bildung des Her¬
zens und des Geistes besaß, die ihn stets von neuem in Er¬
staunen versetzte. Eva paßte nicht mehr in die einfache Um¬
gebung des elterlichen Hauses; sie war darüber hinausgewach¬
sen in ihrem Wissen sowohl wie in ihrer ganzen Anschauung
des Lebens. Um so bewundernswerter war es, wie sie sich
still und bescheiden in den engen Rahmen ihres Daseins einzu-
sügen wußte. Niemals war sie mißmutig oder mürrisch; die
komische Art ihres Vaters nahm sie mit gutem Humor hin, und
die kleinbürgerliche, oft recht beschränkte Weise ihrer Mutter
ertrug ffe mit Geduld. Das !Gute und Brave in dem Wesen
ihrer Eltern erkannte sie bereitwillig an und war ihnen
dankbar, daß sie ihrem Leben Schutz und Schirm verliehen.
Selbst mit ihrem Brüder und dessen Frau , die ganz in ihrem
Geschäft anfgingen, vertrug sie sich gut.

Klug und praktisch, wie sie war, konnte sie wgnr Hans
bei seinen Arbeiten helfen. Und er arbeitete mit noch ein¬
mal so viel Lust und Liebe, wenn er seine Arbeiten mit Eva
besprechen konnte. Zutraulich und zärtlich, klug und zurück¬
haltend, schenkte sie ihm doch volles Vertrauen, verplauderte
manche Stunde mit ihm, entwarf mit ihm Zukunftsplane,
tröstete ihn, wenn er ungeduldig werden wollte, kurz, war
seine Helferin und Beraterin in jeder Beziehung.

Einige Male gingen sie abends zusammen aus und be¬
suchten ein Konzert oder ein Theater. Das waren dann glück¬
liche Stunden für beide, die sie sich auch durch das Brummen
der Mutter nicht verkümmern ließen. Eva hatte sich durch
ihre Arbeit eine gewisse Selbständigkeit ihren Eltern gegen¬
über erworben, und in aller Bescheidenheit bestand sie daraus,
über sich selbst und ihre freie Zeit verfügen zu können.

Daß ich keinen Unsinn treibe und kein Unrecht begehe,
weißt du, Bkutter," sagte sie lächelnd. ,Mso laß mich nur
meinen Weg selbst wählen. Ich weiß, was ich zu tun habe.

Der Vater stand ganz auf ihrer Seite , und so gab sich
auch die Mutter zufrieden. Im geheimen dachte sie auch wohl
daran, daß aus diesem Umgang mit Hans eine feste Verbin¬
dung entstehen könnte. Man hatte das ja schon öfter erlebt.

Hans sollte aus seinem glücklichen Traum aber bald ernpor-

Wohlgemut er eines Vornnttugs öer seiner Arbeit,
als Baron Rautheim bei ihm eintrat.

„Sie scheinen mich ganz vergessen zu haben, mein Lieber,"
sagte er mit einem spöttischen Lächeln, das hundert Faltchen
auf seinem hageren Raubvogelgesicht hervorrief.

„Ich muß in der Tat um Entschuldigung bitten," ent¬
gegnete Hans in einiger Verlegenheit. „Aber ich war so
sehr beschäftigt. . ."

„Ja , ja — man kennt das," lachte Rautheim. „Die Liebe
verdrängt die Freundschaft."

„Herr Baron . . .?" . . „
„Na, tun Sie nur nicht so, lieber Freund! Ich gönne

Ihnen ja das Vergnügen von ganzem Herzen. Und Fräulein
Eva ist wirklich ein reizendes Mädchen und ist schon einer
Sünde wert."

Hans errötete vor Unmut. ^ t .
„Ich muß doch ernstlich bitten, Herr Baron, von Fräulein

Eva in einem anderen Ton zu sprechen," sagte er enffchieden.
Rautheim sah ihn groß an . Dann lachte er. auf.
„Sie sind doch noch recht jung, mein Lieber," neckte er.

„Wenn Sie übrigens Ihr Verhältnis zu Fräulein Eva geheim
halten woNen, so dürfen Sie nicht Arm in Arm mit ihr
gehen und sich abends im Dunkeln auf der Treppe küssen.

„Nun, da Sie uns bemerkt haben, so mögen Sie es denn
wissen — Fräulein Eva ist meine Braut — ich rechne dabei
auf Ihre Diskretion . . ."

„Meiner Diskretion können Sie sicher sein, lieber Herr.
Aber wenn ich Ihnen als älterer erfahrener Freund raten darf,
so nehmen Sie die Sache nicht so ernsthaft. Ihre Braut
sagen Sie ! Wissen Sie , was das für Sie bedeutet?"

„Nein, das Unglück, lieber Freund. Not und Elend —
ein armes, verpfuschtes Leben - ein Leben voll Arbeit und
Sorge, Enttäuschung und Demütigung nach jeder Richtung hin.
- Wollen Sie wirklich Eva Borchers heiraten?"

„Ja — das ist allerdings meine Absicht."
„Sie stürzen sich ins Verderben."
Hans lachte belustigt über den erschreckten Ausdruck in

dem Gesicht des Barons auf.
„Das glauben Sie doch selbst nicht, Baron," sagte er

lachend. „Ich hoffe im Gegenteil, sehr glücklich zu werden.
Große Ansprüche kann ich ja an das Leben nicht mehr steUen.
Ein verabschiedeter Leutnant ohne Vermögen — da map
ich froh sein, in einer anständigen bürgerlichen SteNung unter¬
kriechen zu können."

„Und Ihr Name?"
„Mein Name wirft mir keine Rente ab."
„Das kommt darauf an," entgegnete Raucheim. „Ihr

Name öffnet Ihnen aUe Kreise der Gesellschaft, wenn Sie
es nur richtig anfangen."

(Fortsetzung folgt.)



lich, beit Kaffee zu verteilen. Bernhard ging nun trotz des
sehr starken Schrapnellfeuers oben auf dem Felde den Graben
entlang und versorgte seine Kameraden, so gut es ging, mit
dem ersehnten Trünke. Bernhard versuchte dann nochmals,
Verpflegung heranzuholen, wurde jedoch dabei von einer
Granate getroffen und fand so den Heldentod.

§ Bei einem Sturmangriff übernahm Bizefeldwebel
Mathias Gerg aus Lenggries, B. A. Töltz-Oberbahern, von
der 6. Kompagnie des 4. Bayerischen Infanterie -Regiments
König Wilhelm von Württemberg, die Führung über die Reste
zweier führerloser Züge selbständig und hielt mit ihnen einem
an Kräften weit überlegenen Angriff mit äußerster Anstren¬
gung stand. Durch seine persönliche Tapferkeit, Kaltblütigkeit,
Energie und sein mutiges Beispiel gelang es ihm, die Mann¬
schaften zum Aushalten zu ermutigen. Auf diese Weise wurde
eine Umfassung des rechten Flügels des Bataillons durch den
Gegner verhindert. Für diese Tat erhielt Gerg das Eisernjc
Kreuz 1. Klasse. Für bei früheren Gelegenheiten, besonders
bei gefahrvollen Patroutllengängen, gezeigten Schneid hatte
er sich bereits die silberne Militär -Verdienst-Medaille, das
Eiserne Kreuz 2. Klasse und das Militär -Verdienst-Kreuz 2.
Klasse mit Schwertern erworben. Nunmehr ist der tapfere(Mann
auch mit der goldenen Militär -Verdienst-Medaille ausgezeich¬
net worden.

Geduld.
Geduld ist eine Tugend
Bei Alter , wie bei Jugend,
Und wer sie ständig übt und pflegt,
Ist nie zu Kleinmut aufgelegt.
Geduld drum habe jedermann,
Auch wenn er schwer sich zügeln kann,
Bis von Verdun er Neues hört,
(Von dem der Franzmann heute schwört,
Als Festung sei es antiquiert
Und schlimm nicht, wenn man es verliert ).
Geduld ! Noch kann nicht fliegen
Die „dicke Berta ''. Siegen
Kann nur man, wenn mit Vorbedacht
Geschütz in Stellung ist gebracht;
Das dauert seine Weile.
Geduld drum ! Hast und Eile
Sind Dinge, die zu Hause Man
Zwar diskutier 'n und fordern kann,
Jedoch iM Felde wären sie
Von Schaden ; denn die Artillerie,
Die schwere, braucht gewisse Zeit,
Bis zu neuer Tat bereit.
Sie kann's so schnell nicht schaffen,
Wie ihre Schwesterwasfen.
Wenn also ans dem Hauptquartier
Mal ein, zwei Tage hören wir,
Daß bei Verdun, der Cötes Lorraine
Rur wenig Neues sei geschehn,
Soll 's nicht den Sinn uns trüben.
Dann laßt Geduld uns üben;
Denn sie ist eine Tugend
Bei Alter , wie bei Jugend,
Und merkt euch, wer sie übt und hegt,
Ist nie zu Kleinmut aufgelegt,
Vertrauensvoll zu aller Frommen
Harrt er der Dinge, die da kommen!

(Gottlieb im „Tag " )

Citerariscfces.
Waldemar Müller - Eber Hardt , Das Buch

Krieg.  Preis 50 Pfg . Nassau 1916. Zentralstelle zur
Verbreitung guter deutscher Literatur . MiIler -Eberhard t,
der Verfasser des Lokomotivführer Clausen, ist dem deut¬
schen Volk längst kein Unbekannter mehr. Nachdem er
so oft von der Bühne in seinen Tranten zu uns geredet,
wendet er sich in vorliegendem kleinen Buch mit ernsten
Mahnungen an unser Volk. Was er uns zu sagen hat,
ist packend. Seine Sprache, nach Nietzsche aus der der
alttestamentlichen Propheten gebildet, geradezu klassisch. Oft
wird man zum Widerspruch gereizt. Aber beim Weiterlesen
erkennt man dann, daß Müller -Eberhardt doch, recht hat.
Je länger Man liest, je mehr wird man gefesselt und mit¬
gerissen. Das Buch, von dem vor Fertigstellung schon über
2000 Stück bestem waren, sollte von jedem gebildeten Deut¬
schen gelesen werden.

Der Kleingarten , feine Anlage , Einteilung
uln ö Bewirtschaftung.  Von Mar Hesdörffer. Preis
0,60 Mk., 50 Stück 25 Mk., 100 Stück 45 Mk. Berlin SW.
11, Verlag von Paul Pareh. — Von dieser zeitgemäßen Schrift,
die wie keine andere dazu berufen ist, in der gegenwärtigen
ernsten Kriegszeit als Führer bei der Gartenbearbeitung zu
dienen, ist soeben das 13. bis 17. Tausend zur Ausgabe ge¬
langt. Wer durch restlose Ausnutzung seines Gartens oder
Pachtlandes sich und dem Vaterlande helfen will, der ziehe
diese Schrift zu Rate, deren Verfasser mitten in . der gärt¬
nerischen Praxis steht und sich seit langen Jahren als Fach-
schriftsteller eines fest begründeten Rufes erfreut.

Wichtige Kriegsereignisse  nach Berichten des
großen Hauptquartiers . 6. Heft: Die Kämpfe im Westen
(Fortsetzung). Mt 4 Karten und 2 Bildern. (Volksschriften
zum großen Krieg, Nr. 74/75.) Berlin W. 35, Verlag des
Evangelischen Bundes. Preis 20 Pfg. - Jetzt, wo mit Anfang
des Frühlings der Kampf auf der Westfront von neuem auf¬
flammt, erlangen die Stätten , um die unsere Tapferen im
Jahre 1915 gekämpft haben, neue und erhöhte Bedeutung.
Das vorliegende Westheft handelt von den Kümpfen bei Les
Eparges und im Priesterwald (Juni 1915), von der Erstür¬
mung der 'Höhe von Ban de Sapt in den Vogesen (4. Juli
1915) und den schweren Kämpfen bei La Bassee und Arras,
die unter dem Namen der Lorettoschlacht(Mai 1915) in der
Erinnerung deutschen Heldentums sortleben werden.
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beginnt am

Montag , den I . Mai l » iß
Verlangen Sie kostenlos ausführlichen Scho

sämtliche Gorteiun
in frischer keimfähiger Ware, ferner alle Sorten
Erbse», Steckzwiebel« «sw. empfiehlt

Heini1. Prai

Verantwortlicher Schriftleiter Karl Sättler in Dillcnburg.

Konfirmandenstiefel
empfiehlt in grosser Auswahl

Webers Sohuhwarenhaua
Dlllenburg , Marktstr . 2a.

Mllcd-LenMlugi
für Kühe «ud Zirae«

sehr preiswert 1
laitie -Maxim,

setze Scharfentrahmer, leichter, ruhiger Gang. 5<
lchristl Garantie . Bequeme Teilzahlung.

Usus Schnell -Buttermaschine
«r »H- « « fr

Th . Färber , Sie)

Mmemrißer! Außer%
Wir haben den Alleinoerkanf der weith'u

Schlackensteine bester Beschaffenheit sowie deS Mq
der Haigerer Hütte A -G übernommen. — Bi
aller Art beziehe» Sie vortetlhaft von und- — “
im» Ihre ' geschätzten Aufträge unter Bezugnahme
Zeitung. — Billst

183

ltgste Preise- Günstige Bedingungen.

Terrazzowerk „Phi
G. m. b. H.

Haiger (Dillkreis).

Die grösste Hg«« Jacken -Kleider
Auswahl

in den neuesten Glocken- und glatten Formen

28 »«
68 °°

3400 4300 48 oo 540 « 6 <)0#

87 "" 95 °° 105°° bis 165 °"

am platze. Nene Frühjahrs-Paletots
jVlässigc preise

jiir gute Qualitäten.
125»
42 "°

in glatten und Glockenformen
16 0ü 2200  A 700 3200  ztzoo

4M0 53 <>o 5500 5M0 Ms  ggOO

6 Stockwerke fertige Kleidung.
personin-Aufzug.

ytaprobe-Räume überall.
^usstelinngs-Räume.

Nene schwarze Paletots

Telefon 1589.

15 ""
38 «°

in Rips, Popeline, Seide, Mohair
18"" 22"" 25 "° 29"* 32 °°
4500 5 0 oo 5500 60 oo bis  10000

beni

Kölner Strecke « , Seitereeingang nnterhM
Geschäftshaus Karl Kreer. 1 1500

Am
etaatsh

Der
Haus if

Zur
etei

Zndustr
von ein
Kunde»
Verden

Kämpfe
ioigt r
«eichst,
tun»fei
nitions
getoefen
tot zu
aftikan
Mangel
Mig 1
mtschü
«achba
ragend,
Hemmt*
Marsch
tabeu
bis vo.
Schützt
dabahn
menkö
Md fc
TAtzt

To
Mi da-
Meile

M.
Nc

dema

Gebr . Bemann
Marburger Strasse 29 , 31, 33

Grösstes Kaufhaus für fertige Kleidung am Platze.
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